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Die polnische Kunst und die polnische
Nationalidee

Von Dr Alfred uhn

Tod des Marschalls Pilsudski hat die Blıcke der Welt VO  }

aut das Phänomen des polnischen Nationalbewußtseins gelenkt,
dessen stärkstes Produkt dieser Mann Wal, der vermocht, 2US Wuün-
schen, offinungen un! Entwuürten die Realıtät gestalten, der dem,
Was ber ein ahrhundert dunkel geahnt, ungenügend, Ja blindlıngs VCI-

sucht, mi1t Leidenschaft ergrifien Uun! mit Resignation wıieder verlassen
worden WAäl, ndlıch die lebensfähige teste KForm gegeben

„Die polnısche Seele‘‘, SC chrıeb einst Przybyszewskı, „hat eın Yanz
besonderes, LLUT ıhr eigenes, jeglicher Sehnsucht remder V ölker völlig
unbekanntes Merkmal den Aufruhr!“‘ „diese züugellose, von Kraft un:
übermächtigem Schwung eriullte eele vollzıeht ıhre Sendung Urc „bunt  .
ufruhr — durch den höchsten USCrucC des menschlichen Verlangens:
BPreiheitsbrunst!“‘‘ Aber eben jene „zügellose Seele‘‘ hatte 1n ıhrer Freiheits-
brunst uch den Zusammenbruch des Reiches verursacht. ‚„„Die vollkom-
inenNne Gleichheit er un eine aut diese gestützte größtmögliche Un-
abhängigkeit jedes Einzelnen“‘‘, W1€e elmut oltke ın seiner eru  -
ten Studie VO 18232 diese Adelsrepublik charakterisıerte, hatte mit ihrem
1berum veto, mit der Einrichtung, eın einziges „nein‘‘ auft einem
Reichstage alle andern 6  ‚Ja besiegen, sämtliche vorher in der Session
getroffenen Entscheidungen ungültig machen mußte, das en
herbeigeführt, das siıch ın den TECe1 Teiulungen Polens VO 1773; ?793
un 1795 furchtbar vollendete

Überdenkt mMan, daß unter August 11 VO 18 Keichstagen 1}UI Zu

1ele iührten, daß 1n der tast dreißigjährigen Regierung Augusts 111 NUur

eın einziger Reichstag wirkliche eschlüsse hinterließ, daß der polnische
Staat 1 I8 Jahrhundert gut wıe eın Heer, keinen Staatsschatz, aum
ennenswert Einkünite esaß, ndlıch ein Zehntel des Nationalver-
mögens VO etwa Ö  R Milliarden, wıe€e Forst-Battaglıa in seinem eindring-
lıchen uch ber Stanislaw August ausiührt, 1n den anden VO sechs
Personen lag, VO  e Magnaten, die die Kultur des Westens iıhren
Höfen entfalteten, während der niedere del in oft beispielloser AÄArmut,
Unwissenheit un Roheit dahınlebte, sieht man, welche 1er dauernd
offenstand, VO  . jenen Klüften nıicht reden, dıe zwischen völlıg recht-
losen Bauern un: Herren, fast rechtlosen Städtern un del drohend
gähnten, erm1ßt INan, in welchen Zustand der Zersetzung, Ja Verfaulung
das anarchıische polnische Freiheitsbewußtsein 1 I8 Jahrhundert einen
Staat geiührt hatte, der in den Zeiten der Jagellonen, Stefian athorys
glorreich un mächtig dagestanden, der jJahrhundertelang das ollwer
der westlichen Kultur die orden des Ostens DEWESCH., So War .

gekommen, Rußland sich mi1t verbrieiftem ec ın die polnischen
Angelegenheiten mMeENSCNHN durfte: enn wWäar der verkommene del darauftf
US, sein 1berum eto ehalten, giıng darin Katharına I8 mit ıhm
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zusammen, da s1e NUur be1 diesem Wahlsystem durch die Minderheit der
Dissıdenten, das he1ißt 1er der polniıschen Orthodoxen, eine Möglichkeıit
hatte, iıhre Interessen wirksam vertreten sehen.

Die Teilung Polens wirifit ihren Schatten schon bis Zu März 17068
VOoTraus, jener verhängnisvollen Reichstagssitzung, in der Rußland als
Garant des 1ıberum veto, der Gleichstellung VO Dissidenten un: Unierten
mi1t den Römischkatholischen un: der freien Königswahl vertragsmäßig
anerkannt wurde. Es 1st annn bis seinem Zusammenbruch 1m Welt-
rieg nıcht wieder AUS der polnıschen Geschichte verschwunden. Hätte
1n jenen agen die polnische Zziacnhnta wirkliches Nationalbewußtsein
besessen, hätte Ss1e die Fähigkeit gehabt, ber iıhr nachstes kleines Indiv1i-
dualınteresse hinauszusehen, hätte s1e sich mit dem ön1ıg Stanislaw
August und den Czartoryskı verbündet, hätte vernünifitige Reformen ein-
geführt, das Gefiüge des nationalen Staates gefestigt und ıhm jenen rad
VO acC gegeben, dessen eben in jenen ahren bitter notwendig
edurite

Es wiırd nıcht wundernehmen, daß dieses olen, das innenpolitisch
das 1ıld einer olchen Zerrissenheit darbietet, auf dem der Künste
eın imponierendes nationales Gepräge zeigen konnte; enn 1im Grunde
lassen sıch diese inge n1ıe voneinander trennen. uch in den voraut-
egaANSCHNECN Jahrhunderten hatte olen keine eigenartige bedeutende Kunst
besessen. Davon wird schwer abgestritten werden können. Im 13
und I Jahrhundert, als dıe Verbindung mit Deutschland CNS WAaT, als
eın Bürgertum entstand und blühte, das, deutscher erkunit, nicht 1LLUX:

das ec seiner Städte aus der Heimat nahm, sondern auch seine iıld-
schnitzer, aler, Stecher und Buc  rucker VO  - ort eZz0og, herrschte eine
Architektur und eine Kunst VO teıls rein deutschem, teıils tast eutschem
Gepräge Die Beziehungen zwischen Krakau und ürnberg sind
allgemeın bekannt Sie dauern och fort, als Zygmunt (1506—1548) die
Maiıländer Prinzessin Bona Storza gefreit un als langsam, ber in immer
steigendem Maße, der ıtalıenıische Einduß ber die pen kam

och die Kraft der Städte wurde allmählich zermurbt un somıit iıhr
Wohillstand un!: ihre künstlerische Produktivität. Hatte das Petrikauer
Statut VO 1496 den Bauern die Faust des els rechtlos erab-
gedrückt, den Bürger vieler Rechte entkleidet und ihn fast ZUIN alleinıgen
Iräger der Steuerlast gemacht, ügte die Konstitution VO om
(1505) ZU tatsächlichen Steuerfreiheit des els die gesetzliche Sicherheit,
nNnu hinfort den SanNzen Staatsapparat alleiın ach eigenem Vorteil laufen

lassen. 99  1  1 novi“, nichts Neues, durite eingeiührt werden, was nıiıcht
der gesamte del jeweils gebilligt hatte Und weıl der del möglıchst
ungestort en wollte, mußte ıhm 1n Zukunft jeder Heereszug, jedes
Gesetz abgekauft werden; weıl nichts ezanlen wollte, wurden die
Städte immer unerträglicher belastet, un:! we1l en wollte, ohne a_

beiten, sank der dem del leibeigene Bauer immer tiefer in eine kultur-
lose, fast viehische Existenz ınab, die ih: keine ac glühender hassen
lehrte als seine angestammten Herren. Das hat sıch och 18406 ın Galizıen
iın furc  arer achwirkung gezeigt, als dıe Bauern Hunderte VO Ade-
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igen erschlugen, die ZUIN amp für die Unabhängigkeit Polens
Österreich aufriefen.

ber es Ware iIrM18, glauben, die ziachta 1U als Kulturträger
dıie Stelle der Städte etr ware. Mitnichten Sıe einfach 1

der "Iradıtion der Altvordern auf der Scholle, abhold jeder höheren Kul-
tur, e1nNn Freund der ate der Jagd Künste und Wiıssenschaiten dröhnend
verlachend Da iıhre Angehörigen urc tieftfe Vorurteile VO den Bürgern
etr verlor doch beispielsweıse der Adelige SC11 Wappen,
sobald C111 escha betrieb gab CS keine Möglichkeit die
Tradıition der Städte auf dıie Szlachta überzuleıten.

Künstlerisch interessiert, Pfieger der Wiıssenschaiten 1Ur Hoch-
adel und Kiıirche Diese jedoch drängten der Enge un:! der Dürftig-
eit des nationalpolnischen Szlachzizenlebens dıe Weite der er-
nationalen Eixistenz. Der Sohn aus vornehmem Hause machte
Italıenreise. eıit dem 16 Jahrhundert gewıinnt talien übermächtigen
Einfliluß Jan Kochanowskı, der große polnısche Dichter 15230 bıs
1584), vermittelt SsSeinen Landsleuten den Geist der Antıke Italienische
Architekten bauen, uch ohl Niederländer, ber es sıiınd die Schlösser
der Magnaten Uun!: Kirchenfiürsten sınd ırchen Uun: Klöster,
denen S1e iıhre Kunst üben. Der kleine Adelıge lebt seinem schmuck-
losen Olznaus weıter un hängt sıch allentalls e1n paar Wiırkteppiche,
„Kilimen Y oder e1Nn Daar gemalte Leinentapeten, „Koltrinen 9 an die
an er hatte der tradıtionelle polnische Holzbau die Möglich-
eit 111 großen Stil sich entwickeln un! dem Westen n-

denn, verließ ‚301 ıhn als rückständıg, sobald 12l materiell
konnte, sotern überhaupt die Zeiten kriegerischer Verwüstung überdauert
hatte och wurde die mportkunst der Magnaten populär Kann INa  $
uch WIC eine polnische Spätrenaissance mıit er Attika, Saiul-
chen un Türmchen teststellen, reizvolle Bıldungen VO seltsam
spältıgem harakter unbarmherzıgen kunsthistorischen Prüfung
unterworten, halten S1C als wirklıch „nationale TOdukte neben deutschen,
iranzösischen, englıschen oder spanischen nıcht stand

ber es War nıcht NUur die innNere Zerklüftung des nationalen Lebens,
die pferung der Bauern, der Städte Gunsten eiNnes egoistischen Klein-
adels, die Distanziıerung der sich miıt remden Federn schmückenden Ma-
en VO der INiSera plebs W as einNne breite nationale Kultur nıiıcht auft-
kommen lıeß War auch die geopolıtische Sıtuation un die aus ıhr
geborene Geschichte Es 1sSt die Lage ‚an der Grenzscheide ZweIler Welten
W1e sich der geistvolle aden-Bandrowski1 SC1INECIHN Penclub- Vortrag 1028
ausgedrückt hat olen 1LININET „belastet mi1t der Nachbarschait des
Ostens 3 VO dem Grunde sovıel hatte, nıcht 11UT and
un Leuten, VO dem ber nıchts w15sen wollte olen fühlte sich dem
Westen zugehörig, bekannte die römischkatholische elıg10n,
Gebildeten verstanden Lateinisch un sprachen es DSETN, empfand Wahl-
verwandtes der Antike, SuCcC S1INS ach dem üden, ber

Grenzen Rußland verschwammen un mußten 1mMmer VO
mi1t dem Schwerte BEZOLEN werden. eiıne Bevölkerung War sla-



ch, wenn uch stark nordischüberdeckt, ber das Slawische als Kultur-
begriff bedeutete ıhm aum Mit Deutschland verband es vieles,
doch e1in nNnnerer Gegensatz bestand iort, ange och nachdem die Macht
des Deutschritterordens gebrochen, un als ndlıch C111 kraitvolles Preußen
dastand wuchs der Gegensatz Lebensirage des ntweder— Oder
CIMPOT.

So sehen WITr AIn nde des I8 ahrhunderts CiMH and das eine organiısch
gewachsene rag hıge Kultur eigentlichen inne nıcht besaß weder e11EC

politische och C1116 künstlerische, dessen allein regıerende Schicht der del
SEiINeET Masse verkommen Wal, dessen unne Magnatenschich bDer die

Grenzen schielte, un dessen etzter öni1ig sıch bemühte, mi1t den Methoden
des Merkantilstaates e1in paar Industrien chafien un! dem Bürgertum
Jene ellung geben, dıie Sanz Westeuropa ängs esa Mag SC1N,
daß m1t der eit doch och Kigenes hätte entstehen können. Eıinst-
weilen WarTrl 1Ur Import ob eSs sich Architektur, Malerei oder Plastık
handelte, Fayence, aJjolıka oder Porzellan Die keimende Frucht durite
nıcht reifen. Die freiheitliche Verfassung VOo Ma 1791, die energisch
mMi1t lıberum veto, persönliıchem Wahlkönigtum, Konföderationen un! den
eisten andern Miıßständen auifraumte, kam Spat Unzufriedene Adelıge
verbanden siıch IMN1t Katharına, die Russen rückten e1in., Polens Uhr 1e€
stehen, Ce1N.: Stunde, nachdem schwacher, wenn uch wohlmeinender
königlicher Uhrmacher CS versucht hatte, S1€ reparıieren. Die tfalsch-
verstandene „Freiheitsbrunst“ des eils hatte olen Grunde gerichtet,
hatte C111C autochthone polnische Kultur verhindert hatte C111 zerklüftetes
olk zurückgelassen, dessen Edelste och einmal am und utiger
Verzweıiıllung sıch autbäumten, das jedoch als Gesamtheit nıcht die Ta
besaß das mühevolle Werk der Beireiung eisten.

Das IO ahrhundert 1St für olen die eıit ihrer Vorbereitung ber-
blickt INa  - wıird aut einmal der inn jeder einzelnen Epoche
klar Jeder Schritt, jeder Fehlschlag erscheıint notwendig, jeder Ar-
beiter steht Platze, keine Träane, eın Tropien lut 15t unmn-

geflossen, un eben dieses Schauspiel ergreift den gläubigen hri-
sten, der Gottes Hand der Geschichte walten sieht Unglückliıche ämpfe
ach der Teilung, enttäuschte Versprechungen apoleons, dann 18230 Auf-
stand Rußland, ein uistan!' des els, der sich aut sich selbst
besonnen hatte ber TaCcC ZUSaMıınenNn, enn WAar eın uistan!
des Volkes, dessen überwiegender eil die Bauernschafit, och 1MMEeT,

buchst blicher ufhebung der Leibeigenschaft (1807), tatsäch-
lıcher Sklavere1 ahınlebte befand sich doch das bäuerliche Eigentum
TUnNn:! en un Inventar unverändert der and des Gutsherrn.

Die Reste der geschlagenen polnischen Armee un die „Intelligenz
wanderten nNnaC Frankreic Aaus,. Von ab schl T Polens Herz fast

Und dieses Herz erforscht sich erkenntCc1n Menschenalter Pariıs.
ehler, chwächen, ag sich d bereut, erhebt sıch g_

stärkt un!: ruft auftf "Tat dam Mickiewi1cz empfindet das
Schicksal Se1inNeES Volkes gleichnishalit. Wie Christus ur  LA die ensch-
eit der Gerechtigkeit willen gelıtten, O €1' olen tür die N
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Chfistenheit. edanken Andrzej Towianskis (17909—1878) OM himm-
ischen Vaterlande un! der Prävalenz der innern 'Tat wurden 1er
weıitergebildet. Mickiewicz verlangt VOT em Glauben, Christentum, 1tt-
lıchkeit, annn werde der materielle Sieg VO selbst kommen, ann werde
auch olen, der essias der V ölker, ber den ‚„Satan ‘ der Gewalt ob-
siegen un! dem Blutopier der Nationen ein nde bereiten. ‚„Mit den een
Uun! dem Glauben ann Ina "Ihrone stüuürzen un:! wieder aufrichten.‘‘ ber

sieht auch sehr klar die Ursache des Zusammenbruchs: „Die Glace-
handschuhe en uns 1NSs erderben geführt; enn dadurch rhoben WIT

als stolze Gecken über das V olk, welches sich nıcht schämt, seine
schwieligen an zeigen‘ nac Nitschmann). In einer el großer
Schriften, VO  } em 1n den „Büchern der polnischen Nation un: der pol-
nischen Pilgerschaft‘‘, in „Totenfeier‘‘, 11iL Teıl, un 1m „Conrad Wallen-
rod‘‘ hat seinem die geistigen ıttel ZUu Aufrichtung und Er-

1in die and gegeben, erke, die tür den Nichtpolen, selbst
in der Übersetzung, oft schwer zuganglıc Sind, die ber autf den ihnen
bestimmten Kreıis eine beıspiellose Wiırkung ausgeübt haben

Es ist das Verdienst der „groben Emigration‘', in einer Zeit, als olen
nicht einmal mehr ein geographischer Begrifi Wal, das polnische olk
eine Scheidung zwischen Nation un! Staat gelehrt, Hoffnung auf die Ziu-
un erweckt (Krasinsk1), einen natiıonalen ythos geschafifen (Siowacki
ın ‚„„Lila Weneda‘‘* un:! „Anhelli‘‘) un! ndlıch in dem Hinübergreifen
auf Bauern und Bürger die Zusammenschweißung der Natıon vorbereitet

en (  ickiewicz), die SC  1e  ıch 98! nde desselben ahrhunderts
Urc andere vollbracht wurde.

Aut dem Gebiete der enden Kunst etiz die nationale ewegung
später ein. Wohl stellt Piotr Michatowski (1800—1855) die Taten der pol-
nıschen Legion er apoleon dar, aber weder oSs och Wirkung
seiner Kunst können mit denen der gleichzeitigen iıchter verglichen
werden. Erst Arthur Grottger (1837—1867) jene leidenschaftlichen
Töne, die das Wort VO der „Kra der Gefühlsmacht‘“‘ denken lassen,
das Przybyszewski gepräagt hat, un das 1U  $ in immer steigendem Maße
t*ür das Wesen der polnischen Kunst bestimmend wird, Grottger schilder
Szenen aQus dem unglücklichen uUuistan VO  z 1863 In gewaltigen graphi-
schen Zyklen mıit den T iteln Warszawa, Polonia, Lituania erhebt
age ber Polens Schicksal Zwischen den Hervorbringungen Grottgers
un den Dichtungen der großen Kmigration, besonders denen Siowackis,
besteht eın deutlicher Zusammenhang

ach dem Zusammenbruch des Aufstandes VO  } 180623 verhängte Ruß-
land die schäristen M  regeln. Nachdem Bismarck Urc die Alvens-
lebensche Miılıtärkonvention VO Februar 18063 eindeutig Tklärt hatte,

werde die Bildung eines selbständiıgen Polens nıemals zulassen, egann
eine schonungslose Russifizierungspolitik. Die polnısche Sprache wurde
Aaus den Lehranstalten, ja womöglıc aus der Öffentlichkeit verbannt, die
Unierten wurden gewaltsam ZUTr Orthodozxie bekehrt, dem katholischen
Klerus wurde der direkte Verkehr mit Rom untersagt, die Kirchengüter
amen staatlıche Verwaltung, jede ege polnischer Kultur wurde

A
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105Die polnische nst und dıe Vpolnische Nationalidee8  S  .  8  105  D1e polnische Kunst und die"pohfisch'e ‘N&fi0!é&_lidß'6 V  - m dem von Rußland „Weichselgebiet‘ génanntén Landesfeil aufs strengste  verfolgt. In dieser Zeit, als in Warschau notwendigerweise eine Lähmung  der patriotischen Aktivität eintreten mußte, als Resignation dem leiden-  schaftlichen Auftrieb folgte, viele die Aufstände mit Schärfe zu verurteilen  begannen und ein Sichfügen unter die russische Herrschaft empfahlen,  wurde auf einmal Krakau zum Zentrum des polnischen Gedankens, wo  das bei Königgrätz geschlagene Österreich wohl oder übel Konzessionen  machen mußte, abgesehen davon, daß ihm den panslawistischen russischen  Gedanken gegenüber ein wohltemperiertes polnisches Nationalbewußtsein  gar nicht so unerwünscht sein konnte. Das Herz Polens wanderte aus  Paris, nachdem die großen Zeugen der.Emigration entschlafen, in den  Wawel, um hinfort bei den Särgen der alten Könige unentwegt mahnend  zu schlagen.  Waren es in Paris die Dichter gewesen, die es gehütet, so übernahmen  jetzt die Maler die Wacht. Unter ihnen ist Jan Matejko (1838—1893)  Bn  der größte. Nicht der größte als Künstler im eigentlichen Sinne, dies muß  immer wieder betont werden: der Landschafter Chelmonski, der Maler und  Graphiker Leon Wyczölkowski übertreffen ihn bei weitem an Gestaltungs-  kraft, an Bodenverbundenheit an Tiefe — aber der größte an patriotischer  Glut, an Hingabe an die Idee Polens, an Fähigkeit, mit dem Instrument des  Pinsels seinen Mitbürgern ein geistiges Vaterland zu schaffen, in einem  Augenblick, als das materielle verloren schien. Matejko malte die großen Be-  gebenheiten der polnischen Vergangenheit, den Triumph des Stephan Ba-  thory über die Russen, die Schlacht bei Raclawice mit dem Sieg des helden-  mütigen Kosciuszko, er wurde nicht müde, in einer virtuosen Malmanier,  die etwa die Mitte zwischen Delaroche, Piloty und Makart hielt, die natio-  nale Phantasie seiner Landsleute zu nähren. Vor diesen Bildern schöpfte  die Jugend neuen Mut, Abbildungen wanderten, vorsichtig versteckt, über  ;  die Grenze nach Rußland, wechselten heimlich die Hände und verhinder-  ten das Vergessen der Zusammengehörigkeit. Man wird Matejko nicht  gerecht, wenn man ihn nur als Historienmaler beurteilt, er ist schlechter  als Delacroix oder auch als Menzel, aber er läßt beide weit zurück in  seiner Wirkung. Er ist Agitator, er ist Freiheitssänger, Rufer im Streit,  und auf dieser Ebene gibt es keinen seinesgleichen in der gesamten Kunst  des ı9. Jahrhunderts.  Matejko hat die adelige Tradition der Freiheitskämpfe von 1794 und  1830 aufgenommen und das Gedächtnis des ritterlichen Polens be-  gsungen. In einer Zeit des „Positivismus‘“ und „Realismus“ versetzte  er den Betrachter zurück in eine Epoche, in der Glaube, Leiden-  schaft, Todesbereitschaft das Unmögliche schufen. Aus derselben durch-  aus romantischen Einstellung heraus ist die Produktion des Dichters  Henryk Sienkiewicz (1846—1916) zu erklären. Seine Romane „Mit Feuer  und Schwert“, „Die Sintflut“, „Herr Wolodyjowski‘ (1888 ff.) sind keine  Unterhaltungslektüre. Die heroisch-romantische Diktion des Dichters schil-  dert das polnische Heldenzeitalter der Türkenkriege des 1ı7. Jahrhunderts  und in den „Kreuzrittern‘“ (1898) die gewaltigen Kämpfe mit dem Deut-  schen Orden bis zum Tage von Tannenberg-Grunwald.  Stimmen der Zeit. 1830. 2.in dem VO  $ Rußland „Weichselgebiet‘ génannten Landesteil aufs strengste
veriolgt. In dieser Zeıt, als in Warschau notwendigerweise eine Lähmung
der patriotischen Aktivität eintreten mußte, als Kesignation dem leiden-
schattlichen uitrıe tolgte, viele die Au{fstände miıt Schärfe verurteilen
begannen un eın Sichfügen die russische Herrschaft mpfahlen,
wurde auft einmal Krakau ZU) Zentrum des polnischen edankens,
das be1 Königgrätz geschlagene Österreich ohl oder übel Konzessionen
machen mußte, abgesehen davon, ihm den panslawistischen russischen
edanken gegenüber ein wohltemperiertes polnisches Nationalbewußtsein
Sar nıcht unerwünscht sein konnte. Das Herz Polens wanderte Au

Parıs, nachdem die großen Zeugen der . Emigration entschlafifen, in den
awel, hiniort be1 den Säargen der alten Könige unentwegt mahnend

schlagen.
Waren 1n Parıs die Diıchter SCWESCNH, die gehütet, ( übernahmen

jetzt die aler die ac Unter ihnen ist Jan Matejko (1838—18093)
der größte. 1C der größte als Künstler 1im eigentlichen Sinne, 1€es MmMu.
immer wieder Detont werden: der Landschafter Chelmonski, der Maler un!
raphıker Leon Wyczolkowski übertreften ıhn be1 weitem Gestaltungs-
ra Bodenverbundenheit 1eie aber der größte patriotischer
Glut, Hıngabe die Idee Polens, an Fähigkeit, mi1t dem Instrument des
Pinsels seinen Mitbürgern ein geistiges Vaterland ZUu schaffen, 1n einem
Augenblick, als das materielle verloren schien. Mateıko malte die großen Be-
gebenheıten der polnischen Vergangenheit, den Triumph des Stephan Ba-
Ory ber die Russen, dieac be1 Raciawiıce mi1t dem Sieg des helden-
mütigen Kosciuszko, wurde nıcht müude, 1n einer virtuosen Malmanier,
die etwa die Mitte zwischen Delaroche, OTtYy und Makart 1e€ die natio-
ale Phantasie seiner Landsleute nähren. Vor diesen Bıldern schöpfte
die Jugend Mut, Abbildungen wanderten, vorsichtig versteckt, ber
die Grenze ach Rußland, wechselten eimlıc die an un verhınder-
ten das Vergessen der Zusammengehörigkeit. Man wird Matejko nıcht
gerecht, wenn n iıhn Nur als Historienmaler beurteilt, 1st schlechter
als Delacroix oder auch als enzel, aber 1aßt el weıit zurück
seiner Wiırkung Er ist Agiıtator, ist Freiheitssänger, uier 1m Streit,
un!: auf dieser ene gibt 6S keinen seinesgleichen in der Kunst
des 10 Jahrhunderts.

Matejko hat die adelige Tradition der Freiheitskämpfe VO  } 1794 un
1830 aufgenommen un:! das edächtnis des riıtterlichen Polens be-
sunscCnN. In einer eıt des „Positivismus“‘ un!: „Realismus‘‘ versetzte

den Betrachter zurück ın eine Epoche, iın der Glaube, Leiden-
schalit, Todesbereitschaft das Unmögliche chuten Aus derselben urch-
US romantıischen Kinstellung heraus ist die Produktion des Dichters
enryk Sienkiewicz (1846—1916) erklären. Seine Romane „Mit Feuer
un Schwert‘‘, „Die Sintflut‘‘, ‚„Herr Wolodyjowski“ (1888 sind keine
Unterhaltungslektüre. Die hero:i1sch-romantiıische Dıktion des Dichters schil-
ert das polnische Heldenzeitalter der Türkenkriege des 17 Jahrhunderts
un ın den „Kreuzrittern‘‘ (1898) die gewaltigen aämpfe mit dem Deut-
schen en bis Tage VO  } Tannenberg-Grunwald.
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Aber ist nicht leugnen, daß für 17die neue Arbeit, die leisten
WarT, das chwelgen 1in vergangenen Siegen, iın romantıischem Kämp{ien
und Sterben nıcht genügte. Nıcht umsonst wI1ies die Krakauer Historiker-
schule darauf hin, daß die sozialen Unterlassungssünden den Zusammen-
bruch VO  ; I83I Uun! 18623 verschuldet Worum ging, War die Stelle
einer Adelsrepublik eine Volksgemeinschait setzen, das seherische z  ort
des MickiewiCcCz wahr machen: „Kürst, Graf, Bauer, Jude sollen 1n gle1-
chem Maße Mitgliıeder der polnıischen Nation werden.‘‘ Ein Bürgertum hatte
sich 1 autie des I9 ahrhunderts langsam gebildet, War wohlhaben
geworden un! hatte sich soz1al der zZziachnta angeglichen. Iso War jetzt
beiım Bauern anzufangen. Die Liga Polska, die in jener eit gegründet
wurde, un die sich ZUT Auifgabe machte, alle nationalen Kräfite ZUuU

Wiedererlangung der Unabhängigkeit Polens sammeln (sie entwickelte
sich spater 1n die nationaldemokratische Partei), nahm sich der Bauern

Es wurden geheime Lesezirkel für S1e gebi  EL, Vorträge wurden ihnen
gehalten, Zeitschriften für S1e herausgegeben. Das „„1nNs olk gehen‘‘, das
sich 1n jener eıit in Danz Kuropa entwickelte un den nationalen uistieg
gerade der kleinen V ölker anregte se1 1U die schechen, die
Serben, die Esten un: Letten erinnert am in Galizien eine besondere
Bedeutung. Die ewegung 1e 1er wiederum nıcht rein politisch oder
rein nationalökonomisch. Die Bilder eines Cheimonskı1ı un! WyczoölkowskIi,
diese herrlıchen Schilderungen der weıten polniıschen Landschait, der
ernsten Bauern 1ın iıhren malerischen Trachten, reden 1eselbe Sprache

Breıt jedoch wurde diese rage erst nde des ahrhunderts, als der
aler un! Schriftsteller Stanislaw Witkiewi1cz (185 I—1015) 1n Schrift
un:! ild leidenschaitlıch die bwendung VO oberflächlichen Positivis-
INUuSs predigte un die polnische Kultur aut heimiısche, erdverbundene
rundlage stellte, als Kazımierz Tetmajer die Tatra 1n seinem KpoOos
„Auf den Helsen des Podhale‘‘ besang, Jan Kasprowicz un:! an
1ın emselben volkstümlichen Sinne wirkten, als ndlıch die Krakauer
aler ladyslaw Jarockı (geb 1879), ryderyk Pautsch (geb 1877);
Kazimierz Sichulsk1 (geb 18709) das Dasein der Bergbewohner der
Tatra, der Goralen un der seltsamen ruthenischen Huzulen, mi1t far-
igem Pinsel schildern begannen. Eın wahrhait nationalpolnischer
Rausch entstand den Intellektuellen un Bürgern Galizıens, MalIl-
czewskis tiefsymbolische Gemälde wurden leidenschatitlıiıch diskutiert, eın
kunstgewerblicher Stil „Zakopanski“ wurde gefunden, der die Kunst-
übung der Bergbevölkerung 1n der mgebung des Tatradörichens Zako-
pPane nknüpite, Bauernromane wurden geschrieben un! verschlungen,

denen VO europäischer Bedeutung jener VO Reymont ist, ja 1n
HA  B  B demonstrativer Weise verheirateten sich der aler lodzimierz Tetmajer

un der Dichter yde m1t Bauerntöchtern aus der mgebung VOo Kra-
kau Die Vermählung der Intelligenz mit dem bäuerlichen (o]  © der Hoff-
Nnun Polens, sollte vollzogen werden.

Hıer knuüpit das berühmte Theaterstück Stanıslaw Wyspianskıis (1869
bis 1907 „Hochzeit‘“ (1901) dieses Gehabe 1Ns Lächerliche

zıehen, zeigen, daß mi1t volkskundlıiıchem Getue, mi1t en un!
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Planen nichts erreicht werde, wenn ra un Entschlossenheit ZUr
lösenden "Tat fehlen W yspilanski hatte Cc1nNn eC sprechen; enn
wen1is€ en ach den großen Emigranten soviel die Erweckun des
polnischen Nationalbewußtseins WI1Ie dieser geniale, irühverstorbene
Diıchter un Maler In der „Legenda (1897) hatte den Sagenschatz
SsSeines Volkes lebendiggemacht den „Legionen (1900) der Gestalt des
dam Mickiewicz selbst das Wort gegeben, sıch mMi1t iıhr auseinander-
etz: un dem alten romantischen ea abzusagen. In der „Erlösung‘“‘
(1903) wird dem ‚„„versteinerten Mickiewicz 1LUTr schwärmenden,
sentimentalen ergangenheitskultes dem jugendlıchen Konrad das

8  allebendige Polen, das olen der Tatentschlossenheit, entgegengestellt
„Meıine eileDTeE €l 9 sagt Konrad Erfahren WILE aus der Bio-
graphie Pılsudskıis, daß der spatere Marschall 1002 ach Krakau am,

die polnıschen milıtärischen erbande OTrSanısSieren, wiırd der
Zusammenhang klar, die Verknüpfung der geıistigen Vorbereitung Urc
die Dichter un aler mi1t der endlichen Vollbringung Urc den großen
Organisator und Soldaten

AÄAus dem etzten Kapitel der natıonalpolnischen Kunst alle andern
Richtungen können 1er iüglich beiseite bleiben 1St erzählen.
Es knüpit organısch das Voraufgegangene Die Tradition des tolk-
loristischen Flügels der „Sztuka“ (der Krakauer Künstlergesellschaft, die
etwa der Sezession entspricht), wırd Urc das Schaffen des Jüngst VeOCI -
storbenen Maler-Graphikers Wladyslaw koczylas un!: seiner großen
Schule fortgesetzt un! weıtergebildet die sechr dekorative o1Ja Stryjenska
popularısiert ländliche un! historische Motive, der Bıldschnitzer Jan SZCzep-
kowski die ornamentale Schnitzarbeit der Tatrabewohner 111 Mo-
numentale, staatlıche und prıvate Kılımmanufakturen Setzen die uralte
bäuerliche Kunstübung fort och lebt 1 der polnischen Kunst
der Atem der Leidenschaft die Erinnerung die ‚„kämpfende 1ission
WI1e S1e Kaden-Bandrowski reffend genannt at, die S16 den agen
der großen Emigration aufgenommen un die S1€E getreulich
un! weıtergegeben bıs ZUIN Erfolg

Kulturbericht
Von Jakob Overmans S. J

ungewöÖhnliche kırchenpolıtische edeutung des S O S Ö-
wakıschen Katholikentages der in Prag der letzten Juni-

woche geielert wurde, hat ber dıie Tagespresse hinaus den europäischen
Zeitschriften starken Widerhall gefunden. Wie Krakauer „Przegla
Powszechny (Juli/August 1035, S 256) lesen Wal, hatte das frei-
SINNISC „Prager ag  a sich ber den raschen W andel gewundert der

Siehe darüber Te Kuhn, Die Polnische Kunst VO  - bis Gegenwart.
Berlin 1930.


